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An s lan d. 

BERKER SE i . 

Paris den 25. November. Die raifonnirenden 
Artikel der heutigen Blätter enthalten faſt nur Wie⸗ 
derholungen und Umſchreibungen deſſen, was jedes 
derſelben über die Kammer, uber die wahrſcheinliche 
Majorität in derſelben, über das Miniſterium und 
die Stellung der Oppoſition gefagt hat. 

Aus dem Bericht des Handels-Miniſters, Gra⸗ 
fen von Argout, worin diefer auf die Niederſetzung 
einer Kommiſſion für die Angelegenheiten der Na⸗ 
tional⸗Garde antraͤgt, erhellt, daß die Organiſation 
der National⸗Garde in 35,000 Gemeinden beendigt 
ff. Die Geſammtſtärke der Bürger» Miliz: beläuft 


ſich, 1,950,000 Mann Reſerven ungerechnet, auf 


3,800, 00 Mann, unter welche 907,979 Flinten 
und 240,000 Sabel vertheilt worden find, Die Ar⸗ 
tillerie der Nationak⸗Garde beſteht aus 420 Kano⸗ 
nen in den offenen Staͤdten, und 210 Geſchuͤtzen in 
den Feſtungen und an der Kuͤſte. Die Behufs der 
mobilen National-Garde angeſtellten Zählungen ha⸗ 
den in 68 Departements 927,000 unverheirathete 
Männer zwiſchen 20 und 35 Jahren ergeben, ſo daß 
ſich die Stärke der mobilen National⸗Garde für alle 
86 Departements auf 1,231,000 Mann veranſchla⸗ 
gen läßt. Die Kommiſſion ſelbſt, in welcher der 
Handels⸗Miniſter den Borſitz führe und die er ſowohl 
über die Auslegung der beſtehenden Geſetze, als uͤber 
die in Vorſchlag zu bringenden Geſetz⸗ Entwürfe, 
Verordnungen und Reglements konſultiren kann, 
deſteht aus den Herzoͤgen von Choiſeul und Deca⸗ 
zes, dem Marſcholl Lobau, den General⸗Lieute⸗ 
aut Baudrand, Mathien Dumas und Durdsnel, 


dem General Jacqueminot, den Staatsräthen Ale 
lent und Macarel, den Grafen von Rambuteau und 
Gilbert des Voiſins, dem Baron Zangiacomi und 
dem Deputirten Herrn Gannerom, Der Requetens 
Moiſter, Herr Ymbert, iſt Sekretair derſelben. 

In dem Schreiben des Advokaten Cremieux am 
den Verräther der Herzogin von Berry heißt es: 
„Jede Verbindung zwiſchen uns muß aufhören: ich 
kann nichts für Sie thun. Wenn Sie fich in den 
Augen Frankreichs rechtfertigen wollen, fo wird 
Frankreich gegen die Rechtfertigung einer Schänd⸗ 
lichkeit taub ſeyn; wer Verrath geuͤbt, muß auch 
die Schande dafür tragen. Ohnehin ſehe ich nichts, 
was ein Verbrechen entſchuldigen könnte, das ich 
verabſcheue und das Sie vor kein anderes Gericht 
führt, als vor das der offentlichen Meinung. Wenn 
Sie auf mich als Ihren Glaubensgenoſſen gerechnet 
haben, ſo kommen Sie von Ihrem Irrthume zurück. 
Sie gehören jetzt keiner Religion mehr an; Sie ha⸗ 
ben den Glauben Ihrer Vater abgeſchworen und 
ſind auch kein Katholik mehr; keine Religion will 
etwas von Ihnen wiſſen und Sie können keine um 
Huͤlfe anrufen; denn Moſes hat denjenigen, der ein 
Verbrechen wis das Ihrige begeht, der Verwünſchung 
geweiht, und in den Augen der ſchriſtlichen Religion 
iſt die Auslieferung Zefa: Chriſti durch den Verrath 
eines feiner Jünger eine Thatſache, die für ſich 
ſpricht.“ ae 10 EN 8 


Be lg i e 8 
Brüffel'ven 24 November. In der geſtrigen 
Sitzung der Repraͤſentanten-Kammer nahm 
der Miniſter der auswärtigen Angelegen⸗ 
heiten das Wort, und ſuchte die dem Miniſterum 
gemachten Vorwürfe hinſichtlich der Art und Weiſe, 


1540 


wie die Raͤumung des Gebiets bewerkſtelligt werden 


ſollte, zu entkraͤftigen. Er fand es billig, daß die 
Kammer die Folgen dieſer Raͤumung kennen zu ders 
nen wuͤnſchte. Er ſagte, daß die Kabinette von 
Frankreich und England von ihrem Rechte Gebrauch 
machten, indem ſie ohne Mitwirkung Belgiens die 
zur Ausführung der von ihnen eingegangenen Ver⸗ 


pflichtungen geeigneten Maßregeln ergriffen haͤtten. 


Den Vorwurf zurückweiſend, daß die Einmiſchung 
nur die Räumung des Gebietes und nicht die voll⸗ 
ſtaͤndige Ausführung des Traktates vom 15. Nov. 
zum Zweck habe, berief ſich der Miniſter auf die 
Note der Hoͤfe von London und Paris vom 22. Okt., 
worin geſagt wird, daß die Räumung des Gebietes 
nur als erſter Schritt zur Ausführung des Trak⸗ 
tates zu betrachten ſei. Er behauptete ferner, daß 
die Regierung, indem ſie den Maßregeln zur Raͤu⸗ 
mung ihre Zuſtimmung gegeben, ihre Befuguiffe 
nicht überſchritten habe, da nicht vom Abſchluß ei⸗ 
nes neuen Traktats, ſondern nur von Ausführung 
eines von den Kammern genehmigten Traktats die 
Rede geweſen ſei. In Bezug auf die von einigen 
Mitgliedern geäußerte Beſorgniß, daß man den 
Hollaͤndern die ihnen nach dem Traktat vom 15. 
Novbr. zuſtehenden Gebietstheile ausliefern würde, 
bevor man vollſtaͤndige Sicherheit hinſichtlich der 
Ausfuͤhrung des ganzen Traktats habe, bemerkte 
der Redner, daß er in dieſer Hinſicht gewiſſermaßen 
materielle Beruhigungen geben koͤnne, wenn ihm 
nicht gewiſſe Umſtaͤnde die ſtrengſte Verſchwiegen⸗ 
heit zum Geſetz machten. Aber auch ſelbſt auf die 
Gefahr, ſich der Mißbilligung der Kammer auszu⸗ 


ſetzen, duͤrfe er für jetzt dieſen Punkt nicht deutlicher 


erörtern, da dies die ihm übertragenen Intereſſen 
gefaͤhrden hieße. — Herr von Meulenaere er⸗ 
Härte, daß Belgien auf keine Weiſe das Recht habe, 
ſich dem Traktat vom 15. Nov. zu widerſetzen, da 
ihm die Ausfuͤhrung deſſelben garantirt worden ſei 
und in dieſem Augenblick bewerkſtelligt werde; er 
beſtand aber darauf, daß man dem Koͤuig von Hol⸗ 
land nicht eher einen Gebietstheil ausliefern duͤrfe, 
bevor man nicht hinlaͤngliche Sicherheit für die voll⸗ 


ſtaͤndige Ausführung des Traktots erhalten habe. 


Er glaube auch, daß dies die Anſicht des Miniſters 
ſei, wo nicht, Ip erſuche er denſelben, ſich daruͤber 
zu erklaren. Mehrere Stimmen: „Erklären 


Sie ſich; erklären Sie fih 4 — Herr Goblet 


Ai 


„Ich habe dies bereits gethan, ſo weit es mir moͤg⸗ 
lich ik’ — Viele Stimmen: „Werden die 
Preußen in Limburg und Luxemburg einrücken?“ — 
Herr Goblet heftig: „Das weiß ich nicht!“ — 


Im Verlauf der Sitzung wurden (wie bereits er⸗ 


waͤhnt) die erſten Paragraphen der Adreſſe ange⸗ 
nommen. ERS, | 
In der heutigen Sitzung beſchaͤftigte ſich die 
Repraͤſeutanten⸗Kammer ausſchließlich mit dem 5. 
Paragraph der Adreſſe, der von der Einmiſchun 


e Frankreichs und Englands handelt, ohne zu einem 


* 


Cutſchluß zu gelangen. Die Berathung wurde auf 
Montag verſchoben. Die Herren Goblet uad Le⸗ 
beau erklärten im Laufe der Debatte, daß die 


Zwangs⸗Maßregeln gegen Holland von Seiten Eng⸗ 


lands und Frankreichs ſich richt darauf beſchraͤnken 
würden, die Raͤumung der Citadelle von Antwerpen 
zu bewerkſtelligen. 3 

Die hieſigen Blatter melden, daß der Oberſt 
Caradoc neue Inſtructionen von London verlangt 
habe, ehe er ſich darüber ausſprechen koͤnne, ob die 
Eugliſche Regierung in die eventuelle Beſetzung der 
Stadt Antwerpen durch Franz. Truppen willige. 
Man ſchreibt aus Gent vom 23. d. M.: „Heute 
Morgen ſind hier drei Kabinets-Couriere von Lon— 
don kommend nach Brüffel durchgegangen. Der 


zuletzt eingetroffene reiſte ſo eilig, daß er von Lon⸗ 


don nach Dover 6 Pferde hatte vorlegen laſſen; in 
Dover fand er kein Paketboot und bezahlte 400 Fr., 
um mit einem beſonderen Schiffe übergefahren zu 
werden. Der Kourier ſagte hier mehreren Leuten, 
daß ihm niemals eine fo dringende Eile anempfoh⸗ 
len worden wäre.’ . 

Bruͤſſel den 27. November. Die geſtrige Siz⸗ 
zung der Repraͤſentanten⸗Kammer war aͤußerſt ſtuͤr⸗ 
milch, Bei der Abſtimmung über die folgenden 
H. der Adreſſe wurden die Miniſter gewaltig kom⸗ 
promittirt, und fie ſicherten ſich nur durch eigenes 
Mitſtimmeu die Majoritaͤt. — Vor Beginn der 
heutigen Sitzung der Repraͤſentanten-Kam⸗ 
mer bemerkte man eine große Bewegung unter den 
Mitgliedern. Man unterhielt ſich lebhaft von der 
geſtrigen Abſtimmung und ſtellte Vermuthungen 
über das Verhalten der Miniſter an, deren Erſchei⸗ 
nen man mit geſpannter Erwartung entgegenſah. 
Die Sitzung wurde indeſſen eroͤffnet, ohne daß Je⸗ 
mand auf der Miniſter⸗Bank Platz nahm. Herr 
Lebeau, der einzige Miniſter, der ſich eingefunden 
hatte, ſetzte ſich auf den Platz, den er fruͤher als 
Deputirter eingenommen hatte. — Herr Legrelle 
verlangte das Wort, um eine Frage an den Mini⸗ 
ſter des Innern zu richten. Ohne dieſelbe abzu⸗ 
warten, erhob ſich Herr Lebeau und ſagte mit 
bewegter Stimme: „Meine Herren! Es würde uns 
paſſend ſeyn, die Kammer länger in Zweifel zu 
laſſen, ob es in dieſem Augenblick noch eln Miniſte⸗ 
rium giebt oder nicht. Ich fuͤhle die Nothwendig⸗ 
keit, Sie zu benachrichtigen, daß die Miniſter es 
nach der geſtrigen Abſtimmung ihrer Pflicht und 
ihrer Wuͤrde für angemeſſen gehalten haben, dem 
Könige ihre Entlaſſung einzureichen.“ Die 
Kammer ging darauf zur ferneren Berathung der 
Adreſſe uͤber, wobei es ziemlich ſtuͤrmiſch zuging. 
Der Schluß der Adreſſe wurde nach einem Vor⸗ 
ſchlag des Herrn Gendebien abgeaͤndert, und 
dieſelbe endlich mit 44 Stimmen gegen 38 ange⸗ 
nommen. N i 

Im hieſigen Courier lieſt man: „Am Mon⸗ 
tag Abend hat der Marſchall Gérard Depeſchen 


Br 


— 


aus Paris erhalten, die von ſo großer Wichtigkeit 
waren, daß der von dem Marſchall eigenhändig 
unterzeichnete Empfangſchein durch Eſtoffette nach 
Paris geſandt worden iſt. Der Marjchall ſchien 
mit dem Inhalt der Depeſchen ſehr unzufrieden, 


und hat augenblicklich ſeinen Generalſtab zu einer 


Berathung zuſammenrufen laſſen. Es trafen gleich⸗ 
zeitig Depeſchen des Koͤnigs Leopold, im Franzoͤſi⸗ 
ſchen Hauptquartier ein.“ 3 8 
Der Lynx ſagt: „Es geht vielleicht; aber einſt⸗ 
weilen geht es langſam, und man weiß nicht recht, 
wohin es geht — England erklart offiziell, daß 
es nicht gegen Holland Krieg fuͤhre; Frankreich vers 
ſichert, daß feine Antwerpener Expedition ganz fried⸗ 
licher Natur ſei; die feindlichen Flotten thun nichts, 
und ſcheinen mehr gegeneinander, als auf Hollaͤn⸗ 
diſche Schiffe zu ſtoßen. Der General Chaſſé hat 
noch keine Aufforderung erhalten; man weiß noch 
nicht, wann der Angriff, und ob er auch von der 
Stadt⸗Seite erfolgen wird. Man ſagt, daß der 


Marſchall Gerard, der Oberſt Caradoe und unfer 


Miniſterium über dieſen Punkt nicht ſehr einig ſind. 
Man fragt ſich, ob, wenn die Citadelle genommen 
iſt, wir ohne Schwerdtſtreich und ohne weitere Ga⸗ 
rantieen Venloo und die anderen Holland zugewie⸗ 


ſenen Gebietstheile ausliefern werden; man hat in 


der Kammer von Depot, von Uebergabe in dritte 
Hände geſprochen; das Publikum beunruhigt ſich 
darüber, und ohne zu wiſſen, wer mit dem Seque⸗ 
ſter beauftragt werden ſoll, fürchtet man doch, daß 
das Reſultat am Ende der Unterhalt einer doppel⸗ 
ten Beſatzungs⸗Armee ſeyn dürfte, Chaſſs ruft die 


Ueberſchwemmungen zu Huͤlfe; der Widerſtand duͤrfte 


hartnäckig ſeyn und lange dauern. Holland erhebt 
ſich in Maſſe, es wird lieber untergehen, als nach⸗ 
geben. Sollte man es in feinen Graͤnzen angrei⸗ 
fen wollen? Und ſollte das Schiedsrichteramt der 
Konferenz in einen Vertilgungs⸗Krieg übergehen? 
in einen Krieg von 54 Millionen gegen 2 Millionen? 
Dagegen „würde. ſich die Menſchlichkeſt empören,. 
unſere eigene Ehre würde darunter leiden, Eurppa 
würde es nicht zugeben. — Warum haben uns 
denn alſo unfere Verbündeten den Streit nicht al⸗ 
lein ausfechten laſſen? Und warum muß unſer 
Beiſpiel noch einmal und auf unſere Koſten an die 
Fabel von dem Pferde erinnern, welches den Vei⸗ 
ſtand des Menſchen anruft.“ b. 
Brüſſel den 29. November. Eine fremde Ar⸗ 
mee im Lande, die von allen Seiten mit ſcheelen 
Blicken betrachtet wird, eine Belagerung vor Au⸗ 
gen, die mit dem Untergang unſerer erſten Handels⸗ 
ſtadt zu enden droht, am Vorabend des Beginns 
von Feindſeligkeiten, deren eiageſtandenes Refultar 
eigentlich kein Reſultat für uns iſt, eine ernſte mit 
Verwirrung drohende Spaltung unter unſeren Re⸗ 
präfentanfen, Handel und Gewerbe gelähmt, der 
König in Konflikt mit dem Oberbefehlshaber der Fran⸗ 


zoͤſiſchen Armee, und unter fo kritſſchen Umſtanden 


eingerechnet. 
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ohne Miniſterkum, — das iſt in dieſem Augen⸗ 
blick das troſtloſe Bild unſers Zuſtandes, der ungna⸗ 
türlich ſcheint, und doch eigentlich nur eine natür⸗ 
liche Folge unſerer ganzen Exiſtenz iſt. Wir ernten 
die Früchte einer Polftik, die eine Selbſtſtändigkeit 
erzeugen wollte, wo alle Elemente dazu fehlen, und 
nun mit unferer Unabhaͤngigkeit ein Spiel treibt, 
das uns zum Gelächter von ganz Europa macht, 
und recht eigentlich darauf berechnet zu feyn ſcheint, 
uns den Holländern gegenüber in einem kläglichen 
Lichte erſcheinen zu laſſen. — Ueber den Anfang der 
eigentlichen Belagerungs- Operationen herrſcht noch 
immer Ungewißheit, indeſſen glaube ich nicht wi⸗ 


derrufen zu muͤſſen, wenn ich Ihnen melde, daß 


man übermorgen, am 1. Dez., die Tranchsen eroͤff⸗ 
nen, oder die Belagerung aufheben wird. 
Borgerhout den 26. November. Haupt⸗ 
quartier der Franzoͤſiſchen Armee. Nach 
den getroffenen Vorkehrungen ſcheint unſer Feuer 
aus 11 Batterieen, jede aus 6 Vierundzwanzig⸗ 
pfündern beſtehend, hinter denen 40 Mörfer aufge⸗ 
ſtellt find, eröffnet werden zu ſollen. Die Artille⸗ 
rie⸗Offiziere glauben nicht, daß die Batterieen der 
Gitadelle dieſes Feuer acht Stunden lang aushal⸗ 
ten werden. Das Ingenieur-Corps glaubt indeſſen 
nicht, daß die Sachen ſo raſch gehen werden. Der 
General Chaffe hat eine ungeheure Orange-Fahne 
auf der Citadelle aufſtecken laſſen. Die Hollander 
find übrigens ſehr auf ihrer Hut; einige Perſonen, 
die ſich der Citadelle zu ſehr naͤherten, wurden ſo⸗ 
gleich von einem Hollaͤndiſchen Offizier aufgefordert, 
ſich zuruͤckzuziehen. Ueber den Zeitpunkt, wann die 
Tranchéen eröffnet werden ſollen, weiß man noch 
immer nichts Gewiſſes. f GR 
Borgerhout, Hauptquartier der Nord⸗ 
Armee, 27. Nov. Zu der früher angegebenen Zahl. 
der Battericen find noch zwei hinzuzufügen, die aus 
Achtundoſerzigpfünderu beſtehen werden. Das ges 
gen die Eitadelle zu richtende Feuer wird demnach 
von 114 Feuerſchlönden eröffnet, die Moͤrſer mit 
Man berechnet, daß der General 
Chaſſé im Stande ſeyn werde, mit 80 bis go Stü⸗ 
cken Geſchuͤtz daſſelbe zu erwiedery. Wenn er, wie 
man in der Franzoͤſiſchen Armee von Tage zu Tage 
mehr hofft, die Stadt Antwerpen verſchont, fo würde: 
er dieſe Zahl hoch verſtaͤrken und den groͤßten Theil 


ſeiner Vertheidigungsmittel auf den Augriffspunkt 


konzentriren konnen. Indeß die Franzoͤſiſchen Ar⸗ 
tillerie⸗Ofſizſere glauben, daß er bald die Ueberle⸗ 
genheit der Angreifenden einſehen werde, weil er, 


ſo viel Geſchuͤtz ihm auch zu Gebot ſtehen moͤge, 


fein Feuer auf die Werke und Bakterieen der Franz 
zoſen zerſplittern muͤſſe; und auch diejenigen, welche 
in dem General Chaſſs die größte Entſchloſſenheit 
zu einer Vertheidigung bis aufs außerſte vorausſe⸗ 
tzen, ſind der Meinung, ſein Feuer werde wenigſtens 
nach Verlauf von 48 Stunden zum Schweigen ges 
bracht werden, Es iſt ein Preis für diejenige Bat⸗ 
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kerie ausgeſetzt, der es gelingt, die Fahne niederzu⸗ 


ſchmettern, welche der General Chaſſs geſtern auf 


dem hoͤchſten Gebaͤude der Citadelle hat aufſtecken 
laſſen. 8 

Antwerpen den 23. November. Das Haupt⸗ 
quartier der Frauz. Armee iſt von Werxem nach 
Borgerhout verlegt worden, woſelbſt der Marſchall 
Gerard heute Früh angekommen iſt. Die Franz. 
Prinzen hielten ſich heute einige Stunden in der 
Stadt auf und nahmen mehrere öffentliche Gebäude 
und Merkwürdigkeiten in Augenſchein. Der Her⸗ 
zog von Nemours inſpizirte in Begleitung mehrerer 
Franz. Generale die laͤugs dem Quai errichteten 
Batterieen. — Die eigentlichen Belagerungs⸗Ope⸗ 
rationen koͤnnen vor dem 27. nicht beginnen. Die Un⸗ 
terhandlungen wegen Neutralität der Stadt dauern 
fort; der General Chaffe fol ſich indeffen weigern, 
eine beſtimmte Erklaͤrung in dieſer Hinſicht abzugeben. 

Der Emancipat on zufolge, beſteht der Herzog 
von Orleans darauf, daß, im Fall eines Sturmes, 
ihm ſein Platz als Chef der Avant⸗Garde einge⸗ 
raͤumt werde, und es ſcheint beſchloſſen, daß er an 
der Spitze feiner Brigade die erſte Breſche ſtuͤr⸗ 
mien wird. : 

Die Franz. Jugenieur⸗Offiziere erklären laut, daß 
die Belagerung nicht von langer Dauer ſeyn werde. 
Der Angriff ſoll bei der Tete de Flandre beginnen, 
und man wird verſuchen, die Gewaͤſſer, wodurch 
Dies Fort vertheidigt wird, mittelſt eines Durch⸗ 
ſtiches des Oeiches bei Burcht, ablaufen zu laſſen. 
Es find fortwährend Franz. Offiziere mit Rekog⸗ 
noszirung der Stellungen und mit Aufnahme der 
Gegend beſchaͤftigt. 8 

Niederlande. 

Aus Bergen op Zoom wird berichtet, daß am 
Nachmittage des 22. 400 Mann Franzoͤſiſche Ins 
fanterie zu Zandoliet und 200 Mann zu Berendrecht 
angekommen waren. In Breda hatte man die 
Nachricht, daß am 22. Nachmittags eine Kolonne 
Franzoͤſiſcher Truppen, etwa 400 Mann ſtark, an 
deren Spitze ſich die Herzoͤge von Orleaus und Ne⸗ 
mours befunden haben ſollen, bis zum Graͤnzpfahl 
hinter Zundert vorgerückt war. Es ſchien aber, 
daß dieſe Truppen nur eine militairiſche Promenade 
machten, und man wollte wiſſen, daß ſie auf Brecht 

wieder zurückgezogen ſeien. 

Zu Egmond am Meere ſind am 20. Nach⸗ 


mittags drei Engliſche Kriegsſchiffe geſehen worden. 


Am 21. Vormittags halb 11 Uhr hat man, wie f 


vom Helder gemeldet wird, dort ebenfalls 3 Kriegs⸗ 


ſchiffe wahrgenommen, die ſüdwaͤrts ſegelten. Am 


22. kamen zwei Englifche Kriegsſchiffe fo nahe bei 
Huisduinen voruͤber, daß man die Geſchuͤtzſtuͤcke des 
einen hat zählen konnen. 
Deut ſchlan d.“ 
Luxemburg den 24. November, Nachdem ge⸗ 
ſtern Morgen Herr Pescatore in Freiheit geſetzt 


lief. Die Verwirrung und 


den untergehen, 


worden und hier angekommen war, wurde Hert 
Thorn, da die übrigen von Seiten der Grofiperzogs 
lichen Behörden geſtellten Bedingungen ebenfalls 
erfüllt waren, Abends 7 Uhr aus dem Gefaͤngniſſt 


entlaſſen. i 
Großbritannien 

London den 23. November. Ueber das Zuſam⸗ 
menſtoßen des Engliſchen mit dem Franzoͤſiſchen 
Schiffe giebt der Standard nachfolgende Details: 
„Am Sonntag Morgen gegen 2 Uhr ſtießen die 
„Talavera“ und die Franzbſiſche Fregatte „„Salyps 
jo‘ gegeneinander, Die „Talavera“, auf ihrer Sta 


tion ungefähr 53 Knoten die Stunde fegelud, ſah ein 


fremdes Schiff vor dem Winde auf ſich zukommen. 
Die „Talavera“ zeigte Lichter; das fremde Schiff 
hielt erſt auf die eine, dann auf die andere Seite, 
bis es mit vollen Kraͤften gegen die „Talavera“ ans 
Beſtürzung, welche nun 
entſtand, iſt nicht zu ſchildern; der Stoß war ſo 
fuͤrchterlich, daß man glaubte, beide Schiffe wuͤr⸗ 
Ungefähr 60 Franzoſen ſprangen 
an Bord der „Talavera“, und der Engliſche Lootſe, 
welcher ib am Bord der „Calypſo“ befand, rief 
aus, daß, wenn er zu Grunde gehen muͤſſe, es doch 
mit einem Engliſchen Kriegsſchiffe ſeyn ſolle. Die 
„Talovera“ iſt bedeutend. beſchaͤdigt und die „Ca⸗ 


Aypſo“ iſt faſt bis an die Waſſer⸗Kante geborſten; 


die Ausbeſferung beider Schiffe wird viel Zeit erfore 
dern. Der Capitain der „Talavera“, Herringham, 
befand ſich nicht auf dem Schiffe; er liegt ſchwer 
krank im Hospital am Ufer.“ = 
In Bezug auf die Verfügung des Koͤnigs der Nie⸗ 
derlande hinſichtlich der Engliſchen und Franzoͤſiſchen 
Schiffe, macht der Albion folgende Bemerkung: 
„Mögen die Brittiſchen Kaufleute, welche dieſe Be⸗ 
fehle leſen, bedenken, mit wie viel weniger Ruͤckſicht 
fie von ihrer eigenen Regierung behandelt worden 
find, als der König der Niederlande in ſeinen Maß⸗ 
regeln ihnen widerfahren läßt.“ 5 N 
Die Kaufleute von Rotterdam haben eine Adreſſe 
an diejenigen Engländer erlaffen, welche in Bitt⸗ 
ſchriften bei Sr. Majeſtaͤt um Erhaltung des Fries 
dens mit Holland eingekommen find, Sie danken 
denſelben für ihre freundſchaftlichen Bemühungen, 
Der Globe hat fogar das ſanguiniſche Vertrauen, 
zes würden, wann, wie vorhergeſagt worden, der 
Prinz von Oranien einen Angriff auf die Belgier an⸗ 
finge, die Preußen ſich alsdann als verpflichtet an⸗ 
ehen, zum Vortheile der letzteren einzuſchreiten.“ 
Die Times behaupten heute, zu wiſſen, daß für 
den Fall, wo die Holländer, um eine Diverſton zu 
machen, oder zum Entſatze der Citadelle von Ante 
werpen einen Einfall in Belgien unternahmen, durch 
eine Separat = Uebereinkunft wilden’ Frankreich 
und Belgien die Huͤlfe der Franzoſen ſtipulirt wor⸗ 
den ſei, um jene zuruͤckzuſchlagen. Die Times has 
ben ſich nun bereits angewöhnt, bei dem Unnatür⸗ 
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lichſten „natürlich“ zu ſagen; fo ſetzen fie denn auch 


biebei hinzu: „Dies kann naturlich den Freunden 


des Friedens keinen Grund zur Beunrubigung geben, 
da die Franzoſen voriges Jahr in derſelben Art, ob⸗ 


ſchon nicht auf Treue der Tractaten oder vermittelſt 


deren Foͤrmlichkeit verführen.“ 


Ueber die Lage der Dinge in Porkugal aüßern die 


Times: „Unſere Seemacht im Duero iſt, allem An⸗ 
ſchein nach, durchaus unzulänglich zur Beſchützung 
des Brittiſchen Eigenthums, zur Sicherheit der Per⸗ 
ſonen und zur Behauptung der Brittiſchen Ehre. 
Unnuͤtz wäre es, zu unterſuchen, in weſſen Händen 
die Leitung unſerer Seemacht ruht, auf weſſen Be⸗ 
fehl die verhaͤltnißmaͤßige Vertheilung der Schiffe 
für die verſchiedenen Stationen, wo deren Dienſt 
erforderlich ſeyn koͤnnte, vor ſich geht, und weshalb 
ihrer ſo wenig vor Porto liegen. Der hieraus her⸗ 
vorgehende Uebelſtand im Duero iſt betruͤbend, die 
Gefahr iſt drohend, wenn Dom Pedro Ungluͤck hat, 
und es ſollen unverzuͤglich Maßregeln getroffen 
werden, um eine Verſtaͤrkung dorthin zu ſenden. 
Wenn Dom Miguels Soldaten, bei der Abweſen⸗ 
heit einer hinreichenden Streitmacht in dem Fluſſe 
oder vor der Barre von Porto, gegen das Leben 
und Eigenthum der Englaͤnder einen Angriff unter⸗ 
nehmen, fo wird die Nachlaͤſſigkeit dadurch, daß man 
ſagt, Admiral Parker habe ein zureichendes Ges 
ſchwader vor Liſſabon, nicht gerechtfertigt werden. 
Unſere Kaufleute in Liſſabon dürfen freilich nicht 
vergeſſen werden; aber es waͤre ſehr ungereimt, zu 
lauben, daß bei einem angedrohten Angriff auf die 
Ierkigiefiichen Kapitalien die Weinkeller oder die 
Brittiſche Faktorei in Porto geſchont werden wuͤr⸗ 
den. Unſer Korreſpondent ſpricht von einem Schrei⸗ 
hen Lord Palmerſtons, worin dieſer die Kaufleute 
von Porto auf eine fo aͤrmliche Weiſe troͤſtet. Se. 
Herrlichkeit muß als Miniſter der auswärtigen An⸗ 
gelegenheiten mit dem Konſul in Korreſpondenz ſte⸗ 
hen und alſo die unſeren Landsleuten drohenden Ge⸗ 
fahren kennen. Er müßte daher dafür ſorgen, daß 
die Admiralität Befehle zur Verſtaͤrkung der Streit⸗ 
kraͤfte von Porto ertheilte, ſelbſt auf die Gefahr, 
daß das Blokade⸗Geſchwader an der Hollaͤndiſchen 
Küfte oder die zum Schutz aufgeſtellte Flotte in der 
Muͤndung des Tajo dadurch vermindert wuͤrde.“ 
Neu⸗MPorker Zeitungen bis zum T. d. melden aus 
Vera⸗Cruz (über Reu⸗Orleans) bis zum 4. Okt., 
daß der Inſurgenten-General Montezuma durch 
General Buſtamente am 18. Sept. voͤllig geſchla⸗ 
gen worden, indem Letzterer ihm an Reiterei weit 
berlegen war. Der Verluſt der Geſchlagenen an 
Todten, Verwundeten und Gefangenen wird zu 
1500 Mann angegeben, doch ſei auch der entgegen⸗ 
geſetzte groß geweſen. Santana ſei mit 3500 M. 
gegen Puebla aufgebrochen, wo er ſich mit 1500 
unter General Valencia vereinigen wolle, 


u 


Die Allg. Pr. a hat uater „London 
den 27. November“ folgenden Artikel: „Unſere 
Regierung dürfte Urſache haben, es zu bereuen, daß 
fie die wichtige Maxime vernachläſſigt hat, wenn 
die Gründe der Staatsklugheit dem gemeinen Bers 
ſtande zu hoch liegen, um die oͤffentliche Meinung 
damit in Uebereinſtimmung zu bringen, ſcheinbare 
Gründe in Gang zu bringen, um das Volk zu ihren 
Zwecken in Leidenſchaft zu ſetzen. John Bull kann 
nun einmal bei kalter Vernunft gar nicht begreifen, 
wie England mit Mon ſier (Monſieur), dem als 


ten Erbfeind, in ein Buͤnduiß treten koͤnne, um 


Mynheer zu bekriegen, der, ein ſo guter Han⸗ 
delsfreund von ihm if, und der ihm, fo weit er ſich 
erinnern kann, gar nichts zu Leide gethan; noch dazu, 
den „lumpigen Belgiern“ zu Liebe, die ſich vori⸗ 
ges Jahr „von den fibwerfälligen Hollaͤndern fo ers 
baͤrmlich in die Flucht ſchlagen ließen.“ Why, let 
the Dutchet Belgians fight it ont among themselves 
(Zum Guckuck, laßt die Holländer und Belgier es 
ſelbſt unter einander ausmachen)! brummt er auf 
feine eigene barſche Weiſe, und ſieht mit Unwil⸗ 
len Sieges nachrichten entgegen, die, wie ihn eine 
gewiſſe Partei verſichert, nur Franzoͤſiſcher Erobe⸗ 
rungsſucht dienen ſollen. Der bekannte Pietiſt 

Irving ſagte dieſer Tage oͤffentlich in ſeinem 
Vortrage in der neuen Kapelle: „Was aber 
thun unfere Miniſter? — An der Hand des vers 
dammten und verdammungswuͤrdigen, gotteslaͤſter⸗ 
lichen, atheiſtiſchen Frankreichs bekriegen und un⸗ 
terdrücken fie ein frommes, gottesfuͤrchtiges Volk!“ 


J 

Genua den 17. Novbr. Nachdem JJ. MM. 
der König und die Königin ſich ſchon ſeit mehreren 
Tagen hier befunden, iſt nunmehr auch die verwitt⸗ 
wete Koͤnigin, Marie Chriſtine, von Turin hier an⸗ 
gekommen. ö N 

Se. Majeſtaͤt der König beider Sicilien find ger 
ſtern Abend hier eingetroffen und heute fruͤh von 
unſerm Könige bewillkommnet worden. — Vorge⸗ 
ſtern lief eine aus einer Fregatte und zwei kleinern 
Schiffen beſtehende Neapolitaniſche Flottille, unter 
dem Befehle des Generals Caracciolo, in unſern 
Hafen ein. 


Bermifchte Nachrichten. 


Eine Franzoͤſiſche Zeitung erzählt allen Ernstes, 
und bald werden alle revolutionäre Blätter davon 
wiederhallen: es komme jetzt in den acht vormals 
Polniſchen Gouvernements des Kaiſerthums Ruß 
land ein Was zur Ausführung, welcher vier zig⸗ 
tauſend angeſeſſene Familien Polniſcher Abkunft 
nach der Linie des Kaukaſus uͤberzuſiedeln verordne. 
Man wird uns erlauben, dieſe Nachricht bis auf 
Weiteres fuͤr eine vermehrte, aber durchaus nicht vers 


beſſerte Auflage der Geſchichte von den zwöoͤlftau⸗ 


| 


fen db Polniſchen Familien, die Friedrich der Große 
angeblich nach ſeinen Landen entführen laſſen, zu 
halten, welche Geſchichte Johannes von Müller zu⸗ 
erſt in die Hiſtorie einfuͤhrte, Manſo wieder auf⸗ 
friſchte, und Herr von Raumer neuerlich nochmals 
zum Beſten gab, ohne einen Augenblick an das 
wahrhaft Abgeſchmackte einer ſolchen Verſicherung 
zu denken. (Aug. Zeit.) 


Miszellen aus Ungarn. Ju Peſth leben 
Dom Pedro, Kaiſer von Braſilien, und Dom 
Miguel, Infant von Portugal, in friedlicher Ein- 
tracht und beſtem Einvernehmen zuſammen — es 
‚find dieß nämlich die Kaiſerl. Koͤnigl. Oeſterreichi⸗ 
ſchen Jufanterie-Regimenter, welche dieſe Namen 
führen, und dort in Beſatzung liegen. — Ein ſehr 
ſonderbares Aushaͤngeſchild hat ſich ein Bierwirth in 
Ofen malen laffen, Es heißt — „zum Kon ver⸗ 
ſations lexikon“. — Am 28. Oktober kam der 
bekannte Hauptmann Reind'l an feinem Beſtim⸗ 
mungs⸗Orte in der Feſtung Munkatſch in Ungarn 
(im Beregher Komitate) gerade in derſelben Stunde 
‚an, als mag daſelbſt Gottesdienſt, wegen der gluͤck⸗ 


lichen Rettung des Koͤnigs von feiner Hand, ab- 


hielt. Dieſer Umſtand ſoll ihn ſehr gerührt haben; 
Als er in der Feſtung abgeſtiegen, rief er aus: Alſo 
hier ſoll ich mein Leben beſchließen? Nun, ſo gebt 
mir noch zum Abſchiede eine Flaſche Wein! 

Eine pbiloſophiſche Weltbegebenheit. 
Der Dr. W. Butte (Verf. der Arithmetik des 


menſchlichen Lebens, der Biotomie und der Kriegs⸗ 


frage, wie er ſich unterzeichnet) kündigt in Berlin 
durch die daſigen Zeitungen ſechs Vorleſungen an 
über die Frage: Was iſt der Menſch? In der Ein⸗ 
ladung dazu erklärt er: „daß eine lebens- und ſchul⸗ 


gerechte, zugleich ſtreng⸗wiſſenſchaftliche und allge⸗ 
mein verſtaͤndliche Beantwortung dieſer Frage in 


der Europaͤiſchen Literatur noch nirgends zu finden, 
und daß eine ſolche ihm gelungen ſei.“ Er hat ein 
praͤnumerando zu zahlendes Honorar von 2 Rehlr. 
für die Vorleſungen feſtgeſetzt, weil es die Koſten 
und ſodann — eine gewiſſe zu wuͤnſchende Buͤrgſchaft 
für mitzubringendes Intereſſe fordern. 


Catherlay, ein Gutsbeſitzer in Lancaſter, der 


eine halbe Million Pfund Sterling beſitzt, hat in 


feinem Famllienſchloß eine Gallerie mit mehr als 
ehntauſend Minlaturbildniſſen, die alle fein lie⸗ 
bes Ich darſtellen, und ſich aus der Zeit feiner fruͤ⸗ 
heſten Kindheit herſchreiben, wo ſein Vater auf den 
Einfall kam, ihn faſt täglich abbilden zu laſſen, wo⸗ 
mit der Sohn auch fortgefahren iſt, um bis in fein 
ſpaͤtes Alter, wo moͤglich, Selbſtbetrachtungen über 
die allmahlich fortſchreitenden Verwandlungen der 


Zeit anzuſtellen. 


om und Amerika.) Der Pabſt Gregor XVI. 
hat am 20, Juni mit einer Amerikaniſchen Geſell⸗ 
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ſchaft einen Vertrag wegen des ausſchließlichen Ver⸗ 
kaufs geſalzener Fiſche in den roͤmiſchen Staaten ab⸗ 

geſchloſſen. Joſeph Bonapärte, der ehemalige Kö⸗ 
nig von Spanien, ſteht an der Spitze dieſer Geſell⸗ 
ſchaft. Sie bezahlt der apoſtoliſchen Kammer jahr⸗ 
lich für dieſe Erlaubniß 50,000 Thlr. zwoͤlf Jahre 
hinter einander und erlegt überdies ſogleich baar 
300,00 Thlr. Mad. Lätitia Bonaparte hat die letz⸗ 
tere Summe für ihren Sohn bereits bezahlt. 
696.GW3———. — — — 

8 ene e. 

Dienſtag den 4. d. ſahen wir zum erſten Male Sha⸗ 
kespeare's „Romeo und Julie“. Durch das Wagniß, 
dieſe Tragödie aller Tragddien auf die hieſige Bühne 
zu bringen, hat lich unſere Theater⸗Direktion auf einen 

böhern Standpunkt geſtellt und fordert gleichſam die 
Kritik heraus, ihr ſchonungslos die Wahrheit zu ſagen; 
denn wer das Hoͤchſte unternimmt, muß feine Krafte 
berechnen. Ueber Shakespeare und namentlich über die 
genannte Tragödie iſt bereits fo viel geſchrieben, daß 
es uberflͤſſig iſt, noch einen Tropfen ins Meer zu tra⸗ 
gen; nur ſo viel ſei hier bemerkt, daß Alle darin 
übereimfummen, es gebe wenig Dramen, die fo ſchwie⸗ 
rig darzustellen feien, als eben dieſe. Die Schwierig⸗ 
keit liegt zumeiſt in der richtigen Erfaſſung des Haupk⸗ 
Charakters, der dem Ganzen das dramatiſche Intereſſe 
giebt, und der hier nicht wie in den beroiſchen Sragd- 
dieen, eine phyſiſche ſondern eine moraliſche Perſon if, 
die Liebe zwiſchen Romeo und Julie, wodurch natür⸗ 
lich zwei Hauptperſonen bedingt werden, die aber nur 
ein poetiſches Daſeyn haben. Dieſer Umſtand macht 
die höchſterreichbare Einheit in beiden Charakteren noth⸗ 
wendig, denn getrennt bedeuten beide nichts, vereint 
nehmen fie das höchfte Intereſſe in Anſpruch, Romeo 
und Julie find zwei ſich ergänzende Hälften, die eben 
darum in dem Augenblicke, wo ſie ſich finden, ſich auch 
erkennen und als unzertrennlich erſcheinen. Wie ſehr 
dies auch auf den erſten Blick, als nach der Analogie 
des Wirklichen nicht ganz naturlich, frappiren mag, ſo 
ſpricht ſich doch darin die innere Nothwendigkeit, die 
tiefſte poetiſche Wahrheit aus Anſcheinend widerſpricht 
dem freilich die der Liebe zu Julien vorhergehende Nei⸗ 
gung Romeo's zu Rofalinden, doch darin offenbart ſich 
eben der tiefe Menſchenkenner Shakespeare, der wohl 
weiß, daß ein Gemüth wie Romeo's, die Geliebte nicht 
gleich im Leben findet, ſondern daß wenigſtens eine ſo⸗ 
genannte erſte Liebe vorangehen muß, die der Zufall 
knuͤpft und den Liebenden taͤuſcht, wodurch gerade die 
wahre Liebe dann eine ihren Glauz erhebende Folie er⸗ 
haͤlt. Dieſe Doppelheit in dem Hauptcharakter, die der 
Dichter fo ſchon und ſicher gezeichnet hat, daß nie dit 
eine Hälfte der anderen untergeordnet erſcheint oder ein 
vorgerrſchendes Jutereſſe anregt, macht die Darſtellung 
ſo uͤberaus ſchwierig, denn wenn beide nicht gleichmä⸗ 
big und im hochſten Einklange wirken, iſt der Effekt 
ſogleich unwiederbringlich geſtort. Doch genug der Re⸗ 
flertonen über die Dichtung, welche weiter auszuführen 
es hier an Raum gebricht. — Was die Aufführung be⸗ 
trifft, fo maſſen wir es jedenfalls der Direktion Dank 
wiſſen, daß ſie dieſe Tragödie auf die Bühne gebracht 
und uns dadurch gezeigt hat, was fie mit den ihr zu 
Gebote ſtehenden Mitteln zu leiſten im Stande iſt. 
Wollte Ref. hier einen harten Tabel ausſprechen, fo 
würde er unrecht thun, da ſich dazu im Allgemeinen 
keine Veranlaſſung fand und bei einer erſten Auffuͤh⸗ 
rung wohl nirgends Mängel im Einzelnen vermieden 
werden kdunen; eben fo wenig kann von großem und 


durchgöngigem Lobe die Rede ſeyn, denn es iſt augen⸗ 
fällig, daß Rollen, die von den anerkannt größten Künſt⸗ 


lern nach jahrelangem Studium nur theilweiſe befrie⸗ 


digend dargeſtellt zu werden pflegen, hier nicht auf un⸗ 
bedingte Anerkennung Auſpruch machen kounen. Für 
unſere Schauſpleler und Schauſpielerinnen bemerkt das 
her Ref. zum Voraus, daß er jede, auch die geringſte 
Anerkennung ihrer Leiſtungen höher angeſchlagen wiſſen 
will, als in gewohnlichen Luſtſpielen ein Superlativlob. 


Was zunaͤchſt das Arrangement des Ganzen anlangt, 


nismus, 


Paris und der Moͤnch erſcheinen. 


letzt, denn wenn dann auch, 


fo iſt wenig dagegen zu erinnern. Die erſte Scene war 
fiörend; die Balgerei fallt beſſer hinter der Gardine 
vor, ſo daß nach dem Aufrollen derſelben die Kaͤmpfer 
ſogleich geireunt werden. Dann wuͤnſcht Ref. den Zug 
der Masken über die Bühne in Capulets Haus wegge⸗ 
laſſen, da ihre äußere Erſcheinung hier unmdͤglich fo 
ausgeſtattet ſeyn kaun, daß fie nicht beim Publikum 
ein ſidrendes Lächeln erwecken ſollten. Ferner wolle die 
Direktion bei der naͤchſten, hoffentlich recht bald ſtatt⸗ 


findenden Aufführung dieſer Tragödie für nicht fo ſchnell 


verlöfchende Fackeln ſorgen, da bei einer ſolchen Dar⸗ 
ſtellung auch die kleinſte Störung vermieden werden 
muß. Im 4. Akte bemerkte Ref, einen argen Anachro⸗ 
zus, der wahrſcheinlich auf Rechnung deſſen zu 
ſchreiben iſt, der das Stück ſo in die Scene geſetzt hat. 
Der Akt beginnt naͤmlich mit fruͤhem Morgen, wo Ro⸗ 
meo Julien verlaͤßt; gleich darauf treten die Eltern 
nacheinander in Juliens Gemach, nach deren Abgange 
0 ö Letzterer giebt Ju⸗ 
lien den verhänguißvollen Trank, mit der Mahnung, 
ihn beim Schlafeugehen zu nehmen; deſſenungeachtet 
trinkt fie deuſelben gleich nach Eufernung des Mönche, 
Der Abend kann aber noch nicht da ſeyn, da Julie die 
Bühne nicht verlaſſen hat, und früher darf ſie den 
Trank auch nicht nehmen, da die Wirkung des Giftes 
berechnet iſt und fie dann ja zu früh erwachen würde, 
Bei Shakespeare erhaͤlt ſie die Phiole in des Mönche 
Wohnung, zu dem fie gegangen iſt, angeblich um zu 
beichten; dadurch wird die Einheit der Zeit nicht ver⸗ 
1 wie hier mit Recht ge⸗ 
ſchehen, die, das moderne Gefuͤhl unangenehm beruͤh⸗ 
rende Muſikantenſcene fortbleibt, ſo kann die Zeit in 
den Zwiſchenſcenen doch bis zum Abend vorruͤcken, wor⸗ 
auf Julie den Trank in ihrem Schlafgemache nimmt. 


In Hinſicht der einzelnen Perſonen bemerkt Ref., daß 
ſo wie einige 


er manche Lücken im dee e i 
Satzverdrehungen und Gedaͤchtnißfehler bei dieſer ek⸗ 
Ken Vorſtellung nicht rügen will, in der Vorausſetzung, 
daß ſie bei der Wiederholung verbeſſert ſeyn werden; 
doch kann er es nicht ganz unerwaͤhnt laſſen, daß Bru⸗ 


der Markus die wenigen Worte, die er zu ſagen hat) ſo 


ungenügend, ja ſo ganz ſiunlos vorbrachte, daß fur den 
Theil des Publikums, dem die Fabel des Stuͤcks fremd 


ift, die Kataſtrophe als nicht hinlaͤnglich motivirt er⸗ 


ſcheinen mußte. Die Hauptrollen waren in den Haͤn⸗ 
den des Hrn. v. Schmidkow und der Demoiſ. Hei⸗ 
nefettek. Erſterer zeigte ſich durchweg gls gewand⸗ 
ten Schauspieler, der den Mangel an Studium — wo⸗ 
zu ihm hier freilich keine Zeit) bleibt — durch Routine 
zu verdecken weiß. Einzelne Sceuen gelangen ihm vor⸗ 
lüzlich und es war ſichtbar, daß er von der Rolle durch⸗ 
düngen war; in andern dagegen war er zu viel Schau⸗ 
ſbieler, indem er, nach Effekt haſchend, fie eben fo abe 
ſpielen wie er etwa den „Jaromir“ in der „Ahufrau“ 
pielen würde. Das iſt nicht gut; in Rollen, wie Ro⸗ 
meo, muß der Schauspieler das Publikum aus den Au⸗ 
gen verlieren und mit Gothe denken: „Wer den Be⸗ 
Ben feiner Zeit genug gethan, der u. . w., 

; 8 Fortſetzung folgt.) 
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VV Fer ne ge 
Heute Freltag den 7ten December 1832. 

Das unvermuthet raſche Eintreffen des Herrn 
Rappo gewährt mir die angenehme Gelegenheit, 
früher als ich zu erwarten berechtigt war, einem 
hohen und verehrungswürdigen Publikum einen 
großartſgen Genuß athletiſcher Kunſt bereiten zu 
können, daher ich mit Hinweiſung auf die Ankün⸗ 
digung vom ten d. hiermit meiner Pflicht freudig 
genüge, und den Unfang feiner Kunſtvorſtellungen 

am heutigen Tage anzeige. E. Vogt. 


5 Bekanntmachung. 5 
In der Oberfoͤrſterei Polajewo, Belauf Eich quaſt 
und Kowanowko, ſtehen ganz nahe an der Marthe 
und ein Theil 4 Meile davon, 866 Klaftern Kiefern⸗ 
Klobenholz zum Verkauf. 5 
Auch koͤnnen in dem, ſo zu ſagen, dem Warthe⸗ 
fluß anſtoßenden Jagen 14 des Belaufs Eichquaſt 
gegen 1000 Stuͤck Mittel- und Klein⸗Bauholz und 
Bohlſtaͤmme vom Stamm erſtanden werden, 
Eine eigene Koͤnigliche Holzablage iſt vorhanden, 
wo das Holz ein Jahr lang frei ſtehen bleiben kann. 
Zum oͤffentlichen Verkauf dieſes Holzes haben 
wir einen Licitations-Termin auf f f 
den 12. Dezember d. 5, 
Be tags 11 Uhr 
in unſerm Seſſionsſaale anberaumt, und bemerken, 
daß der Foͤrſter Wilke, in Eichquaſt bei Obornik 
wohnhaft, auf Erfordern das Holz in den Belaͤufen 
vorzeigen wird. : 
Poſen den 26, November 1832. 
Königl. Preuß. Regierung, 
Abth, für die dir. Steuern, Domainen und Forften, 
— 
Edietal- Citation, f 
Auf Antrag der reſp. Verwandten werden folgende, 
ERBE als 10 Jahren ohne Nachricht über Les 
en und Aufenthalt abweſende Perſonen, ald; 
1) der am räten Auguſt 1757 im Kämmerei⸗Dorfe 
Reuſchhagen geborne Rochus Tamm, welcher 
in einem Alter von 16 bis 18 Jahren nach Po⸗ 
len gegangen, ſeitdem von ſeinem Leben und 
Aufenthalte keine Nachricht gegeben, und deſſen 
im hieſigen Depoſitorio ſich befindendes Bermde 
gen 199 Rthlr. 19 ſgr. 6 pf. beträgt; 
2) die drei aus Groß⸗Cronau gebuͤrtigen Gebrüs 
der Skodowsky, e 
Baltzer, geboren den' 1xten December 1751, 
Thomas, geboren den 24ften Decembey 1753, 
Michael, geboren den Irten April 1756, 
und deren zu Reuſchhagen am 25ften Juli 1772 
geborner Neffe Jacob Skodowsky, welche vier 
bor langer als 50 Jahren nach Polen gegangen 
und ſeitdem ohne Nachricht uber Leben und Auf⸗ 
enthalt abweſend find, und deren Bermdgen 191 


Wee 


Rihlr. 16 far, 2 pf. beträgt; 


Vormit⸗ 
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J die drei Geſchwiſter Waſzkowski, 

Barbara, geboren den aten December 1734, 
Anna, geboren den 22ften December 1737, 

Johann, geboren den loten März 1754, 

welche vor länger als 30 Jahren von hier nach 
Polen gegangen, ſeitdem keine Nachricht von 

ſich gegeben, und deren Vermögen 37 Rthlr. 
12 ſgr. 10 pf. beträgt; 

4) der zu Alt⸗Wartenburg am agſten Oktober 1762 
geborne Simon Rapiersky, der ſeit 1808, wo 
er wahrſcheinlich nach Polen gegangen, keine 

Nacheſcht von ſich gegeben, und deſſen Vermd⸗ 
gen 69 Rthlr. beträgt; 

5) der am 17ten Februar 1776 in Springborn ges 

beorne Joſeph Penezorra, der vor 30 Jahren 
von Reuſchhagen nach Polen gegangen, dis 
2806 in Warſchau geweſen, und ſeit einigen 20 
Jahren nichts von fi, hören laſſen, und deſſen 
Vermögen 36 Rihle. 9 ſgr. 8 pf. beträgt; 

6) die am 1ten Januar 1786 bier geborne Anna 

Bellgardt, welche 1807 den Fraozoſen gefolgt, 
1816 in Friedeberg in der Neumark geweſen, 
und ſeirdem ohne Nachricht uber Leben und Auf⸗ 
enthalt obweſend iſt, und deren Vermögen 9. 
Rihlr. 24 for. 11 pf. beträgt; 

7) der am ı6ten December 1790 in Tollack ge⸗ 
borne Anton Arendt, welcher als Sjähriger Kna⸗ 
be nach Polen gebracht, und ſeit 15 Jahren oh⸗ 
ne Nachricht über Leben und Aufenthalt abwe⸗ 
ſend iſt, und deſſen Vermögen 8 Rilr. 12 ſgr. 
9 pf. betragt; 

8) die beiden aus Suͤßenthal gebürtigen Geſchwi⸗ 
ſter Grimm, i 

Johann, geboren den 25ſten April 1772, 

Gertrud, geboren den loten Januar 1786, 
welche, und zwar erſterer 1808 und letztere 1810 
nach Polen, und zwar nach Staragubo bei Ra⸗ 
amowicz im Departement Plock gegangen, und 

5 24 Jahren nichts von ſich hören laſſen, und 
deren Vermögen 11 Rthlr. 5 ſgr. 8 pf. beträgt; 
ſdwohl, als auch die von ihnen zurückgelaſſenen un⸗ 
bekannten Erben und Erbnehmer aufgefordert, in⸗ 

nerhalb 9 Monaten, und ſpäteſtens bis zum 
ten September 1833 Vormittags 
um 11 Uhr, 

ſich bel dem unterzeichneten Gericht ſchriftlich oder 

erſdulich zu melden, und weitere Anweiſung zu er⸗ 

arten, widrigenfalls der Ausbleidende für todt er⸗ 
klärt, und reſp. mit feinem Anfpruche präMudirt, 
und das Vermögen den nächfien Inteſtat⸗Erben 

gusgeantwortet werden wird. 2 8 

Waxrtenburg im Ermlande ben 3. Nov. 1832. 

Königl. Preuß, Land⸗ und Stadtgericht. 


N cd i 
Der bei uns als Exekutor angeſtellt geweſene, 
Aaten näher bezeichnete Joſeph Johann Ski⸗ 


binski, nachdem er bedeutende Geldſummen un⸗ 
terſchlagen und die Gerichtseingeſeſſenen durch ans 
dere pflichtvergeſſene Handlungen betrogen hat, iſt 
im April v. J. in das Koͤnigreich Polen üdergetres 
ten, hat dort Militairdienfte genommen, und ſich 
ſo bisher der Unterfuchung und Strafe entzogen. 

Alle reſp. Civil: und Militair⸗ Behörden werden 
daher erſucht, den ꝛc. Skibiuski, an deſſen Habhaft⸗ 
werdung viel gelegen iſt, und der ſich vor einiger 
Zeit in einem Dorfe bei Oſtrowo, unweit Kaliſch, 
oll haben erblicken laſſen, im Betretungsfalle arıes 
tiren und an uns abliefern zu laſſen. 
Krotoſchin den 13. Oktober 1832. 
Fürſtlich Thurn: und Taxis ſches Fürſten⸗ 
\ thums Gericht. 

Signalement 

2) Vor⸗ und Zuname: Joſeph Johann Skibin⸗ 
ski; 2) Geburtsort: Warſchau; 3) jetziger Aufent⸗ 
haltsort: muthmaßlich das Königreich Polen; 4) 
Religion: katholiſch; 5) Alter: 41 Jahr; 6) Große: 
5 Fuß 6 — 7 Zoll; 7) Haare: dunkelblond; 8) 
Stirn: platt; 9) Augenbraunen: blovd; 10) Aur 
gen: blau; 11) Naſe: gewöhnlich, die Spitze platt; 
12) Mund: gewohnlich; 13) Bart: blond; 14) 
Zähne: gut; 15) Kinn: etwas platt; 16) Geſichts⸗ 
bildung: oval; 17) Geſichts farbe: gefund; 18) Ger 
ſtalt: mittel; 19) Sprache: polniſch; 20) Beſon⸗ 
dere Kennzeichen; unbekannt. Bemerkt wird aber, 
daß derſelbe vor mehreren Jahren den rechten Fuß 
gebrochen hat, und in Folge deſſen, jedoch faſt une 
merklich, hinkt. Bekleſdung: unbekannt. 

Witch feiſchen Afſtrachanſchen Cadiar hat erhals 
ten 5 F. W. Gratz. 
— — q — — — 


Börse von Berlin. 


: Sg 8 8 [[reuls. Coux, 
Den 4. December 1832. [Zins- . 2 


5 I Fufs. Briefe Geld. 
Staats - Schuldscheine f 2 913 907 
Preuss. Engl. Anleihe 1818 5 — 11022 
Preuss. Engl, Anleihe 1822 5 —. 1 1023 
Preuss. Engl. Obligat. 1830.4 843 837 
Präm. Scheine d. Seehandlung. „| — 50% 433 
Kurm, Oblig. mit lauf, Coup 4 90 — 
Neum, Inter, Scheine dto 4 90 — 
Berliner Stadt- Obligationen 4 91 90 
Königsberger dito „„ 4 90 — 
Elbinger. dito — 424 — — 
Danz. dito v. in T. 3 — 3384 — 
Westpreussische Pfandbriefe 4 955 — 
Grossherz. Posensche Pfandbrieſe |; 4 9846 — 
Ostpreussische to „el 4 994 — 
Pommersche dito [4 | 104 — 
Kur- und Neumärkische dito „| 4 104 — 
Schlesische dito 4 1043] — 
Rückstands-Conp, d. Kur- u. Neumark! — 343 
Zins-Scheine der Kur- und Neumark! — 35 — 
Holl. vollw. Duc aten 1814 
Neue dito — 19 — 
Eriedrichsd or. 133 135 
Disconte „ 0 E „% „„ 4 22 35 0 


